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Nr. 209.

Zur Frage des Religionsnnterrichts
der Diſſidentenkinder

ſchreibt die „Frankf. Ztg.
Daß die jüngſt von einem ſchleſiſchen Blatte mitgeteilte

Verfügung des Kultusminiſters, wonach Kinder, deren Eltern
in der geſetzlichen Form aus ihren Religionsgemeinden aus-
geſchieden ſind, ohne einem anderen Bekenntniſſe beizutreten,
nicht angehalten werden können, einem Religionsunterricht
an den öffentlichen Schulen beizuwohnen, auch wenn die
Eltern erklären, daß die Kinder zu Hauſe keinerlei Religions-
unterricht erhalten und dieſe Thatſache keinerlei Bedenken
gegen die Zulaſſung ſolcher Kinder an die höheren ſtaatlichen
Lehranſtalten rechtfertige, nicht etwa ein Bruch mit der Zed-
litzſchen, von Herrn Boſſe ſeither feſtgehaltenen Praxis ſei,
mußte ſich für jeden objektiven Beurteiler ſchon aus der
Adreſſe jener Verfügung ergeben. Sie iſt an ein Provinzial
Schulkollegium gerichtet und dieſer Behörde unterſtehen nur
die höheren Schulen; ein an das Provinzial Schul-
kollegium gerichteter Erlaß kann alſo nicht in die Verhältniſſe der Volksſchulen eingreifen, die den Bezirksregierungen

unterſtehen.
Auch materiell iſt die Verfügung kein Novum. Alle Amts-

vorgänger des jetzigen Miniſters haben anerkannt, daß auf
den höheren Schulen ein Zwang der Diſſidentenkinder zur
Teilnahme an irgend einem Religionsunterricht unſtatthaft
ſei, weil er gegen die verfaſſungsmäßige Gewiſſensfreiheit
verſtoße, und in gleichem Sinne hat früher auch einmal das
Berliner Kammergericht entſchieden. Sieht man näher zu,
ſo begreift man nicht, weshalb hier der Zwang ausgeſchloſſen
ſein, für die Beſucher der Volksſchulen aber rechtlich gelten
und thatſächlich durchgeführt werden ſoll. Gehört der Reli-
gionsunterricht und zwar der konfeſſionelle nicht ebenſo zu
den obligatoriſchen Lehrgegenſtänden der Gymnaſien und
Realſchulen, wie zu denen der Volksſchule, liegen die Ver
hältniſſe der diſſidentiſchen und religionsloſen Eltern und
Schüler nicht in allen Fällen gleich und kann man dem
Bürger, deſſen Kinder den Volksſchulunterricht genießen, ein
verfaſſungsmäßiges Recht oder richtiger ein Menſchenrecht
verſagen, das dem Bürger, der ſeine Kinder in die höheren
Schulen ſchickt, ohne weiteres zuſteht? Wo bleibt da die
Gleichheit vor dem Geſetz dieſer Fundamentalſatz jedes
Rechtsſtaats und auch der preußiſchen Verfaſſung

Hier iſt der Punkt, wo der Hebel angeſetzt werden muß,
um das Zedlitz-Boſſeſche Syſtem des Gewiſſenszwangs für
die diſſidentiſchen und religionsloſen Bürger aus den Angeln
zu heben und das kann garnicht wirkſamer geſchehen, als an
der Hand der durch den miniſteriellen Erlaß bekräftigten
Thatſache, daß für diſſidentiſche und religionsloſe Kinder auf
höheren Schulen kein Zwang zum Religionsunterricht exiſtiert
und auch der Nachweis eines anderweitigen, privaten oder
häuslichen Religionsunterrichts nicht gefordert werden darf.
Denn was heißt das unter den heutigen Verhältniſſen anders
als: Der Bürger, der ſoviel Geld beſitzt, ſeine Kinder eine
höhere Schule beſuchen zu laſſen, kann ſich damit von

18) Das Diamankange.
Roman von Elie Berthet.

[Nachdruck verboten.

„Alſo doch, mein lieber Doktor,“ ſagte Leopold mit leb-
haftem Jntereſſe, „Sie glauben, daß zwiſchen Herrn und
Frau von Serville eine ernſte Mißhelligkeit ausgebrochen
iſt?“ „Die Thatſache ſcheint mir unzweifelhaft. Sie
wiſſen, daß ſonſt alljährlich Anfangs des Winters beide die
Farm verließen, um hier zu verweilen. Serville liebt das
Pariſer Leben ſehr, aber die junge Dame verabſcheut die
Aufregungen und den Lärm. Aber ſeit länger als drei
Monaten iſt Blaubart, wie man ihn nennt, allein in Paris,
wo er, ſagt man, ſich nach Herzensluſt gehen läßt; während
dieſer Zeit lebt ſeine Frau einſam in Plouhavel. Jm
Innern iſt ſie vielleicht nicht ſehr böſe über dieſe Einſamkeit.
Sie hat ihre alte, kränkliche Mutter zu ſich kommen laſſen
und beide Damen leben ſehr zurückgezogen. Sie empfangen
niemanden, außer mir, deſſen Fürſorge ſie häufig bedürftig
ſind.“ „Laſſen Sie mich alles wiſſen, Colardeau: Als
Sie von Jhrer Reiſe nach Paris infolge eines wichtigen
Geſchäftes Mitteilung machten, bemerkten Sie Frau v. Serville

gegenüber, daß Sie mich hier zu ſprechen hofften e
„Sicherlich! weil ich auch darauf rechnete, Sie ſollten mir
„die Hauptſtadt“, die ich zuvor nie geſehen hatte, zeigen.

„Und übertrug man Jhnen keine Botſchaft für mich
„Keine.“

Die Mienen Leopolds drückten Enttäuſchung aus.
Nach einer Pauſe bemerkte er: „Vorausgeſetzt, daß dieſe
Mißhelligkeit, von welcher Sie geſprochen, thatſächlich ſei,
mutmaßen Sie deren Grund?“ „Pahl! Man ſagt vieler
lei, was vielleicht nicht wahr iſt!“ „Aber Colardean,
Sie ſind ja ſonſt der Freimut ſelbſt. Was ſagt man
Colardeau zeigte einige Verlegenheit, indem er in raſchem

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Halle a. S., Mittwoch den 6. September 1893.

einem Gewiſſenszwang loskaufen, den der Arme
oder weniger Bemittelte zu dulden gezwungen iſt?

Denn darauf kommt es thatſächlich hinaus, da die höheren
Schulen nicht nur die Kinder ſchon mit dem neunten Jahre
aufnehmen, ſondern vielfach auch noch ſogenannte Vorklaſſen
haben, für die der Unterrichtsplan der Volksſchulen maß-
gebend iſt, in denen das Kind den erſten Unterricht empfängt.
Dieſe Vorklaſſen gelten aber keineswegs als Volksſchulen,
ſondern bilden einen Teil der höheren Schulen, reſſortieren
alſo mit dieſen von den Provinzial-Schulkollegien, die, wie
wir jetzt abermals erfahren haben vom Miniſter dahin be
lehrt worden ſind, daß die Schüler der ihnen unterſtehenden
Anſtalten zur Teilnahme a egend einem Religionsunterricht
gegen den Willen der Eltern nicht angehalten werden dürfen
und daß ſie ſogar ohne Religionsunterricht aufwachſen dürfen,
wenn die Eltern es wollen. Die Frage iſt alſo gar keine
politiſche mehr, ſondern eine geſellſchaftliche, eine ſoziale oder
kurz und derb: eine Frage des Geldbeutels; wer Geld hat,
kann ſich die Gewiſſensfreiheit verſchaffen, die dem Armen
angeblich kraft des Landrechts und der Verfaſſung abgeſprochen
und kraft Miniſterialreſtript vorenthalten wird.

Die Strohflechterei auf dem Schwarzwalde.
Die Strohflechterei auf dem Schwarzwalde wird größten-

teils von den dortigen Frauen und Kindern als Hausinduſtrie
betrieben.

Dieſelbe beſteht im Flechten von Strohbändern verſchie-
dener Breite, welche durchſchnittlich 40 Meter lang hergeſtellt
werden. Die unteren ſtärkeren Teile der Strohhalme geben
dann das gröbere, die oberen das feinere Strohgeflecht. Ge
wöhnlich wird das Geflecht aus 7 Halmen hergeſtellt, bei
farbigen Sorten werden die Halme vorher verſchieden gefärbt.

Beſondere Mühe und Sorgfalt erfordert die ſonen
des Strohes. Der Sommerroggen eignet ſich beſonders zu
Geflechtſtroh, weil die Halme lang und dünn ſind.

Derſelbe wird zu dieſem Zwecke nach dem Verblühen grün
abgeſchnitten, in friſches Waſſer getaucht und die Halme dann
zu kleinen Bündeln gebunden an der Sonne fächerförmig aus-
gebreitet und gebleicht, was bei gutem Wetter in 14 Tagen
geſchehen iſt, bei ſchlechtem Wetter oft viele Wochen in An-
ſpruch nimmt. Das gebleichte Stroh wird vor dem Gebrauche
von Knoten zu Knoten abgeſchnitten und die Halme ſortiert.

Während nun gewöhnlich der Mann in der Fabrik arbeitet,
ſitzen die Frauen und Kinder beim Flechten beiſammen. Die
Kinder, namentlich Mädchen, werden vom vierten Jahre an
oft ſchon zum Flechten angehalten, weil ſie dann namentlich
für feinere Sorten eine beſſere Uebung erhalten, die ſich Er-
wachſene nie mehr aneignen.

Die Leute nutzen die Zeit gut aus, man ſieht Frauen und
Kinder, wenn ſie einen Gang zu machen haben, das Geflecht
am Arme tragen und unterwegs flechten. Auch erhalten die
Mädchen noch beſonders Unterricht in der Schule in der
Strohflechterei durch angeſtellte Lehrerinnen. Die Leute haben
eine ſolche Uebung, daß ſie an Winterabenden kein Licht

Wechſel ein Bein über das andere ſchlug und dasſelbe wieder
zurückſchnellte. „Zum Teufel! Jch bin ein einfacher Menſch,
unfähig, irgend welche Höflichkeitslüge zu erfinden; ich werde
Jhnen ungeſchminkt die Sache erzählen: Man ſpricht in
Plouhavel allgemein davon, daß Sie die alleinige Urſache
dieſes häuslichen Zwiſtes ſind, Leutnant Harcourt.“ „Jch!“
rief Leopold.

„Ja!“ ſagte der Doktor, „es ſcheint, daß die Schlange
der Eiferſucht Herrn v. Seville gebiſſen hat, wegen einer
gewiſſen Geſchichte, die in der ganzen Gegend herumgetragen
wird und meiner Tren! wenn die Geſchichte wahr iſt, er-
ſcheint ſie mir etwas „unangenehm“ für einen Ehemann.
Leutnant von Harcourt, ſollte es wahr ſein, daß Sie da
unten im neuen Leuchtturm von Plouhavel eine ganze Nacht
mit Frau von Serville in einem Zimmer eingeſchloſſen
waren „Ja! Die Thatſache iſt aber ebenſo gering-
fügig, als deren Urſache.“ „Geringfügig! Geringfügig!“
ſagte Colardeau, den Kopf ſchüttelnd, „man könnte anders
berichtet worden ſein. Jmmerhin bleibt doch die Thatſache
unbeſtritten.“

„Es iſt wahr, Doktor, ich bekenne es ja, aber hören Sie
mich an.“ Und Harcvurt erzählte umſtändlich, unter welchen
Verhältniſſen er ſich verpflichtet fand, bei Frau von Ser-
ville zu verbleiben und ſie gegen die Angriffe des engliſchen
Geſchäftsreiſenden zu beſchützen.

„Jch glaube Jhnen, Herr von Harcourt,“ erwiderte Co-
lardeau, immer noch den Kopf ſchüttelnd, „ich bin überzeugt,
daß ſich alles auf die unſchuldige Weiſe zugetragen hat.
Sie werden indeſſen begreifen, daß ein Ehemann außer
dem hat der Altweiberklatſch von Plouhavel der Geſchichte
eine andere Richtung gegeben.“ „Wer konnte das vor-
ausſehen? Die Leute des Leuchtturms ſind anſtändig und
mir ergeben. Außerdem hielt ich es Frau von Servilles
und meiner unwürdig, ihnen Verſchwiegenheit zu empfehlen.“

Motto: Für Wahrheit und Recht

F. Jahrg.
machen, ſondern im Finſtern flechten. Die fertigen Geflechte
werden dann in die Strohfabriken verkauft, wo ſie zu Hüten,
Taſchen und verſchiedenen Sachen verarbeitet werden. Für
die feineren Sorten, zu deren Herſtellung eine geübte Flech
terin zu einem Stücke von 40 Meter einen Tag von 15 bis
16 Stunden arbeiten muß, werden jetzt höchſtens noch 35 Pf.
bezahlt für gröbere Sorten 10, 15, 20-—25 Pf. je nach
der Stärke, wobei dann die Leute das Stroh anſchaffen
müſſen, welches die meiſten ſelbſt pflanzen.

Die Fabrikanten, welche gewöhnlich noch Kaufläden haben,
zahlen dann nicht mit Geld aus, ſondern mit Ladenwaren,
welche gewöhnlich teuer berechnet werden. Da nun nach
dem Reichsgeſetz dieſes verboten wurde, ſo kaufen ſie jetzt
nur ſolchen Geflecht ab, welche das Geld wieder in Waren
umſetzen. Die Strohflechterei iſt gegen früher, wo dreifache
Preiſe gegen jetzt bezahlt wurden, ſehr zurückgegangen, der
jährliche Abſatz betrug früher 5 6 Millionen, jetzt kaum
noch 1 Millionen. Viel Konkurrenz machen in dieſem
Artikel die Chineſen, welche das Geflecht noch billiger als
die Schwarzwälder liefern und vom deutſchen Reiche noch
durch Zollermäßigung begünſtigt wurden wegen den nord-
deutſchen Fabrikanten.

Die Lebensexiſtenz derjenigen, die auf die Flechterei an
gewieſen ſind, iſt daher eine traurige und es iſt auch keine
Ausſicht mehr auf beſſere Zuſtände vorhanden.

RVundſchau.
E Tabakbeſteuerung und Arbeiterentlaſſung. Die
„Südd. Tabakztg.“ berechnet, daß die Erhöhung der Tabak-
beſteuerung den Zigarrenkonſum um 40--45 Proz. vermin
dern werde. 45 Proz. Abnahme der Zigarrenfabrikation
bedeutet die Entlaſſung von über 50000 Arbeitern, die mit
ihren Frauen und Kindern über 150000 Seelen repräſen-
tieren, abgeſehen von den tauſenden von Arbeitern in den
Nebeninduſtrien, des Kleinhandels und der Vernichtung der
vielen kleinen felbſtändigen Exiſtenzen. Wenn die Zi-
garreninduſtrie um 50 Proz. Blättertabak künftig weniger
verarbeitet, ſo werden etwa 90000 Zentner Stengel fehlen,
welches Manko durch andere Materialien bei der Rauch-
tabakfabrikation erſetzt werden muß, wodurch alſo die „Pfeife
des armen Mannes,“ abgeſehen von der erhöhten Fabrikat-
ſteuer auch für Schneidtabake, um mehr als 100 Proz. für
dieſes Quantum verteuert wird.

Vor dem Mititir macht ſelbſt die Polizei Halt.
Die „Frankf. Ztg.“ läßt ſich aus München berichten: „Nun
kommt die Polizei in die Brüche. Sie geht hier mit den
Radfahrern ſehr ſtreng um, ſperrt ihnen viele Wege, ohne
daß es nötig wäre, und nimmt die Ueberwachung mit ganz
außerordentlicher Rigoroſität wahr. Nun kommen aber die
Militärs und fahren auch Rad. Dieſe kann man durch die
Gendarmerie nicht anhalten und von den Velocipeden herab
reißen laſſen, wie es ſchon Ziviliſten gegenüber vorgekommen
iſt. Die Polizei will deshalb für aktive, in Dienſt befind
liche Militärs Ausnahme- Beſtimmungen von den

„Ei! Kann man darauf rechnen, daß ein Geheimnis
zwiſchen drei oder vier Perſonen verſchwiegen bleibt? Und
wenn es vielleicht nur unklugerweiſe und ohne Abſicht, anzu
ſchwärzen, verbreitet worden wäre, da man unzweifelhaft
glaubte, Herr von Serville ſei tot und es könnten keine
Unzuträglichkeiten daraus entſtehen! Dem ſei, wie ihm
wolle, Herr von Serville erfuhr dieſe unglückliche Begeben
heit, man weiß nicht wie, und erfaßte die Gelegenheit, ſeiner
Frau eine ſchreckliche Szene zu bereiten. Gleich nach dieſer
Szene reiſte er ab und ſeit dieſer Zeit haben ſich die beiden
Ehegatten nicht wiedergeſehen.“

Bei dieſen für ihn neuen Enthüllungen machte Harcourt
ein erſtauntes Geſicht und ſagte: „Von wem erfuhren Sie
dieſe Einzelheiten? Vielleicht von Natalie felbſt?“ „Nein,
ſie iſt viel zu ſtolz, um Gegenbeſchuldigungen zu erheben
und ſich zu beklagen, aber ihre Mutter iſt ein wenig plauder
haft und verſchmäht es nicht, indem ſie ſtets über ihre Leiden
klagt, mir zugleich einige vertrauliche Mitteilungen zu machen.
Uebrigens, Leutnant, da Jhre Garniſon in Paris iſt, ſind
Sie Jhrem früheren Vormunde nicht ſchon öfter begegnet

„Es iſt in Paris leicht, ſich nicht zu begegnen, wenn
man ſich nicht ſucht, und ich bin durch meine Dienſt-
pflichten voll in Anſpruch genommen.“

„Wiſſen Sie, was ich denke?“ ſagte der kleine Major,
indem er die Augen ſchalkhaft zukniff. „Dieſer durchtriebene
Gevatter von Blaubart hat dieſe Affaire zum Vorwand
nommen, um hier ein freies Leben führen zu können. Er
liebt es, die Frauen zu wechſeln, legitim oder illegitim, und
er wäre fähig „Bah! Was kümmert's uns!“
unterbrach ihn Leopold, da die Unterhaltung eine ihm pein-
liche Richtung annahm. (Fortſetzung folgt.)
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ein ſehr ſeltſames Vorkommnis. Entweder ſind die bisheri-
gen ſtrengen Vorſchriften im Intereſſe des Verkehrs not
wendig, dann verbietet dieſes, dem Militär eine Gefährdung
des Verkehrs ausnahmsweiſe zu geſtatten. Oder dieſe Aus
nahmen gefährden den Verkehr nicht, dann war es eine Un-

erechtigkeit, den Zivilperſonen bisher die einſchlägigen Ver
bote aufzubürden. Jn keinem Falle geht es an, daß die
Polizei militäriſche und ziviliſtiſche Radfahrer verſchieden be
andelt.“ Es iſt weit gekommen im Deutſchen Reiche.S Militär kümmert ſich nicht um die bürgerlichen Geſetze

und bildet ſich immer mehr zum Staate im Staate aus.

Die Poſt im Dienſte der Polizei. Ein Partei
genoſſe in Elſey bei Hohenlimburg, der Schreiner Chr. Peters,
bekam öfters Packete mit Druckſchriften zugeſandt. Der Poſt-
direktor in Hohenlimburg, ein Herr v. Puttkamer, mochte
wohl neugierig geworden ſein, was unſer Genoſſe, ein ein-
facher Tiſchler, immer zugeſtellt erhalte, und noch dazu
bald von da, bald von dort, auffällig war es zum mindeſten
und der Sache mußte er auf die Spur kommen. Als nun
wieder das fragwürdige Packet von Berlin kam, ging er an
die Unterſuchung heran. Er zieht ſich ein Exemplar aus
dem Packet heraus und muſtert es. „Das Bildungsmono-
pol“ ſteht darauf. Das Bildungsmonopol? Das muß wohl
etwas Staatsgefährliches ſein, mochte er wohl denken. Er
ſchlägt es auf und fängt nun an zu leſen; da, nach kurzer
Zeit ſpringt ihm auch ſchon ſo eine ſtaatsgefährliche Stelle
in die Augen; es hat ſich beſtätigt, was er vermutet. Hurtig
ergreift er den Poſtſtift, verſieht die ſtaatsgefährliche Stelle
mit einigen Strichen, ſchiebt das gefährliche Buch wieder in
den Packetumſchlag, verſieht denſelben mit dem Vermerk
„Beſchlagnahmt wegen Aufreizung gegen die Staatsgewalt“
und ſchickt das Packet, anſtatt an unſern Genoſſen Chr.
Peters nach Elſey, an den erſten Staatsanwalt nach Hagen.
Der Herr Staatsanwalt mag nun wohl gedacht haben, der
Herr Poſtdirektor habe ſich in der Adreſſe geirrt, und ſchickte
das Packet an unſeren Genoſſen nach Elſey zurück, was er
dem Herrn Poſtdirektor pflichtſchuldig mitteilte. Aber etwas
wollte nun der Poſtdirektor auch davon haben, und wenn
es nur der Packetumſchlag ſein ſollte, und ſo ſchickte er am
16. Auguſt folgenden Brief an Genoſſen Peters, welcher an
der linken Seite mit dem Vermerk „Eilt“ verſehen iſt.

„Hohenlimburg, den 16. Auguſt 1893. Das De uſchle,
Sie ergebenſt um Rückgabe des urſprünglichen riefumſchlages
der Jhnen wieder ausgehändigten Druckſachenſendung aus Berlin
vom 24. Juli in einem Kouvert an das Poſtamt hier adreſſiert.
Sollte Jhnen die Staatsanwaltſchaft in Hagen den Briefumſchlag
noch nicht zurückgegeben haben, ſo wird gebeten, dies auf dieſem
Bogen ſogleich zu bemerken und denſelben an das Poſtamt
zurückzureichen

Kaiſerliches Poſtamt. v. Puttkamer
An den Tiſchler Chr. Peters in Elſey. Poſtſache.“

Da aber Genoſſe Peters trotz des vertrauenerweckenden
roten Vermerks „Eilt“ dachte: „Reden iſt Silber, Schweigen
aber Gold“, ſo erhielt er am 25. Auguſt einen zweiten
Brief „eingeſchrieben“ zugeſtellt, mit folgendem Wortlaut:

„Hohenlimburg, den 25. Auguſt 1893. Nach einer Mitteilung
der Staatsanwaltſchaft in Hagen iſt der urſprüngliche Um
ſchlag der Druckſachenſendung „Das Bildungsmonopol“ ausge
händigt worden. Sie werden deshalb dringend erſucht, in Be
antwortung des diesſeitigen Schreibens vom 16. Auguſt den Um-
chlag dem Poſtamt ſofort einzuſenden oder das Schreiben zu
eantworten.

Kaiſerliches Poſtamt. v. Puttkamer.
An den Tiſchler Herrn Chr. Peters in Elſey.

Poſtſache Nr. 816. Land. Einſchreiben.“
Der Poſtdirektor hat ſich nach unſerer Anſicht hier un-

bedingt einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht, indem
er die für unſeren Genoſſen Peters beſtimmte Sendung dem-
ſelben vorenthielt und ſie abſichtlich an einen anderen
Adreſſaten richtete. Die Poſt gewinnt dadurch ſicher nicht
an Vertrauen und es läge im Jntereſſe des geſamten Ver-
kehrs, wenn hier einmal entſchieden Wandel geſchaffen würde.
Wird den Poſtbeamten geſtattet, alles ihnen Verdächtige an
die Polizei oder an die Staatsanwaltſchaft abzuliefern, ſo
müßte man bei jeder Sendung, die man mit der Poſt be
fördern läßt, befürchten, daß ſie nicht unbeſchädigt und nicht
zeitig in die Hände des Adreſſaten gelangt, und wir würden
der ruſſiſchen Poſt in dieſer Beziehung gleichſtehen. Der
Reichstag wird ſich hoffentlich mit dieſer Frage nächſtens
beſchäftigen. Der Poſtdirektor v. Puttkamer mochte übrigens
eingeſehen haben, daß er ſich eines Vergehens ſchuldig ge
—HSHGGSGGOOOGC“CSECGG:SGovvoe-

Der Ausſatz in Spanien.
Man ſchreibt uns aus Barcelona unterm 30. Auguſt:

„Kennſt Du das Land, wo die Zitronen blühen?
Ach, wie bezaubernd ſchön iſt der Küſtenſtreif, der ſich
zwiſchen Barcelona und Alicante erſtreckt, inſonderheit, wenn
man denſelben, die Reiſe per Dampfer zurücklegend, wie ich
dies im vorigen Jahre gethan, vom Meere aus betrachtet.
Das Auge kann ſich nicht ſatt ſehen an der entzückenden
Szenerie. Am Horizonte die hohen, gezackten, weißſchimmernden
Bergketten (Sierras), die ſich wunderbar ſcharf von dem tief
blauen Hintergrunde abheben am Fuße der Höhenzüge die
blühenden Thalmulden und Ebenen, wo die Palme ihr ſtolzes
Haupt wiegt, wo dunkelgrüne Orangenhaine liebliche Land-
häuſer und Dörfer umkränzen, wo die feurigroten Granaten-
blüten inmitten des ſtaubiggrauen Laubes der Oelbäume
hervorleuchten; mit ſanftem Gemurmel bricht ſich die grün-
blaue Welle gegen den goldgelben Sand des Strandes, und
über all' der Pracht ausgeſpannt das unendlich hoch-
gewölbte Himmelszelt, von überraſchender Reinheit und Klar-
heit! Sollte man da nicht glauben, daß die Rück
erinnerung an einen ſolchen Ausflug nur Anlaß geben kann
zur Beſchreibung von lachenden, anmutigen Bildern, zur
Darſtellung von glücklichen, paradieſiſchen Zuſtänden Leider
aber iſt dem nicht ſo, denn die während beſagten Ausflugs
aufgenommenen Eindrücke erfüllen mir die Seele mit Abſcheu
und Schmerz. Jn der Provinz Alicante, die ich zu Fuße
durchzog, habe ich die Ausſätzigen geſehen! Der Aus-
ſatz, die entſetzlichſte Krankheit, deren in den Schriften des
Altertums erwähnt wird der Ausſatz, in Vergleich zu welchem
Typhus, Blattern, Cholera, ja ſelbſt die Peſt gutartige Leidenzu s ſcheinen der Ausſatz, von dem in der hl. Schrift

und in den Chroniken des Mittelalters ſo oft die Rede geht
der aber zu unſeren Zeiten nur mehr dem Namen nach zu

ſonſtigen Vorſchriften zulaſſen. Das iſt nun doch macht hat, denn ſonſt
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des Packetumſchlags gebeten, welches das beſte Beweismittel
für ſeine Handlungsweiſe iſt, und unſer Genoſſe that gut,
dieſem Wunſche nicht nachzukommen.

Die Geſchäftslage einiger Hauptinduſtrieen im
vächſiſchen Erzgebirge iſt eine wenig zufriedenſtellende.
Die Poſamentenfabrikation in der Gegend von Anna-
bergBuchholz hat nur geringe Aufträge, ſo daß ſie ihre Ar
beiter höchſtens einige Tage in der Woche beſchäftigen kann.
Dabei iſt der Lohn ein ſo geringer, daß manche Arbeiterinnen
in einer 11-—12 ſtündigen Arbeitszeit nur 50 Pf. verdienen.
Auch in einzelnen Zweigen der erzgebirgiſchen Wirkerei
liegen die Verhältniſſe gegenwärtig ähnlich. Die Aufträge
fehlen, die Arbeitslöhne ſinken und zahlreiche Arbeiter ſind
nicht voll beſchäftigt. Auch in der erzgebirgiſchen Spiel-
waren- und Jnſtrumentenfabrikation herrſchen üble
Zuſtände. Der Verdienſt der Arbeiter iſt überall ein äußerſt
dürftiger; viele können ſelbſt die auf einem Einkommen von
jährlich 301 Mark liegenden 50 Pf. Steuer nicht bezahlen.

Man wird ſich noch erinnern, daß bei Gelegenheit der
Notſtandsdebatte im Reichstage vom Regierungstiſche aus
auch auf den im Aufſchwunge begriffenen Geſchäftsgang in
Sachſen hingewieſen wurde. Bis heute hat man aber davon
nur das Gegenteil bemerken können.

Sozialſtatiſtiſches ans dem Reiche Nusge-
wieſen wurden aus dem Deutſchen Reiche im Jahre 1892
zuſammen 691 Ausländer, darunter 626 männlichen und
55 weiblichen Geſchlechts. Durch die Landespolizeibehörde
(S 39 des Str.-G.-B.) wurden 41, wegen verbotenen Glücks-
ſpielen (S 284 des Str.-G.-B.) 3 und nach verbüßter Strafe
nach 8 362 des St.-G.-B. 637 Perſonen ausgewieſen.
Unter der erſteren Kategorie ſind auch die aus politiſchen
Gründen Ausgewieſenen zu verſtehen. Ausgewandert
ſind im Jahre 1892 insgeſamt 112208 Deutſche. Von
ihnen ſind die meiſten (107803) nach Amerika gegangen.
Die größte Zahl der Auswanderer ſtellten die Provinzen
Weſtpreußen, Poſen und Pommern, und zwar ſind aus Weſt-
preußen 13 491, aus Poſen 15211 und aus Pommern 9854
Perſonen ausgewandert. Auf je 1000 Perſonen der Be-
völkerung ſind aus Weſtpreußen 9,33, aus Poſen 8,63 und
aus Pommern 6,44 Perſonen ausgewandert, während im
Durchſchnitt aus ganz Preußen nur 2,49 Perſonen auf je
1000 Perſonen der Bevölkerung ausgewandert ſind. Es iſt
doch nicht anzunehmen, daß dieſe Perſonen aus Luſt zum
Reiſen ihre Heimat verlaſſen haben, ſondern man wird nicht
fehl gehen, wenn man in den ſchlechten Erwerbseverhältniſſen
und der niedrigen Lebenshaltung in jenen Gegenden die
Urſache der ſtarken Auswanderung findet. Von der darin
enthaltenen Anklage vermag ſich das in den genannten
Gegenden dominierende Junkertum nicht zu reinigen.
Jhrem Religionsbekenntnis nach waren im Deutſchen
Reiche nach der Volkszählung von 1890 31026 810 evange-
liſche, 17674624 katholiſche und 145 540 ſonſtige Chriſten
(unter die letztere Kategorie fallen auch die Diſſidenten),
567 884 Juden und 13315 Angehörige fremder Religionen
(unter letztere fallen auch die Atheiſten 2c.). Jm Prozent-
ſatz ausgedrückt giebt es 62,77 Prozent Proteſtanten, 35,76
Prozent Katholiken, 0,29 Prozent Angehörige anderer Re-
ligionen, 1,15 Prozent Juden und 0,02 Prozent Angehörige
fremder Religionen. Gegen 1880 haben die Chriſten zuge-
nommen, während die Juden um 0,09 Prozent zurückge-
gangen ſind. Angeſichts dieſer Zahlen iſt die Judenhetze
der Antiſemiten ein geiſtes Armutszeugnis, wenn 98,85
Prozent Chriſten ſich vor der geiſtigen Ueberlegenheit von
1,15 Prozent Juden fürchten.

Aus Weſtfalen berichtet die „Preußiſche Lehrerzeitung“
ein für unſere nationalliberalen Groß-Jnduſtriellen
äußerſt bezeichnendes Geſchichtchen: Gelegentlich der öffent-
lichen Schulprüfung erhielt ein Lehrer den Auftrag, im
Deutſchen zu prüfen. Hierauf kam er auch auf das behan-
delte Gedicht: „Das Rieſenſpielzeug“ von Chamiſſo zu ſprechen.
Nachdem es von den Schülern geſprochen war, ließ der
Lehrer den Jnhalt angeben und entwickelte ſodann den Grund-
gedanken dieſer Sage. Auf die zuſammenfaſſende Frage:
„Was lehrt uns alſo dieſe Sage?“ erhielt er ſodann die zu-
treffende Antwort: „Dieſe Sage lehrt uns, daß auch der
geringſte Arbeiter (der Bauer im Gedicht) notwendig ſei zur
Erhaltung der Großen dieſer Erde (im Gedicht: der Rieſen).“
beſtehen ſcheint; der Ausſatz graſſiert in furchtbarer Weiſe

in Spanien, auf der ganzen Küſte des Mittelmeeres. Der
Ausſatz hat zu allen Zeiten in Spanien beſtanden. Wahr-
ſcheinlich wurde derſelbe ſchon von den Griechen eingeſchleppt,
bei welchen die ſchreckliche Krankheit ſehr verbreitet war, und
die bekanntlich in den mythiſchen Zeiten Kolonien auf der
iberiſchen Halbinſel gründeten. Jm Mittelalter richtete der
Ausſatz hier große Verheerungen an, ſo daß die katholiſchen
Herrſcher Don Fernando de Aragon und Donna Jſabel de
Caſtilla, in den Jahren 1477 bis 1498, zahlreiche auf dieſe
Krankheit bezüglichen Verordnungen erließen und die ſo-
genannten Alcades de la lepra (Ausſatzvögte) einſetzten,
denen es oblag, die Ausſätzigen aufzuſuchen und von dem
Reſt der menſchlichen Geſellſchaft in beſondere Spitäler
Leprerias abzuſondern. Schon in den Leyes de las siete
Partidas, dem berühmten Geſetzbuche, welches von Alfons XI.,
dem Weiſen, in Kraft geſetzt wurde (1348), wird den Aus-
ſätzigen unter ſtrengen Strafen die Ehe unterſagt, und das
Eintreten der Krankheit bei einem der Gatten war ein ge-
nügender Grund zur Auflöſung irgendwelcher Ehe. Jm
Altertum, im Mittelalter, und auch in neuerer Zeit, bis
zum Jahre 1877, kannte man die Entſtehungsurſachen des
Ausſatzes nicht. Die entſetzliche Krankheit wurde als eine
Strafe Gottes angeſehen. Der Aufenthalt in Küſtenländern
und auf Jnſeln im allgemeinen in Gegenden, wo die Hitze
ſich mit der Feuchtigkeit paart; ungeſunde Wohnungen, mangel-
hafte Nahrung, ſowie Erblichkeit und Anſteckung haben bei
der Erſcheinung des Ausſatzes ſtets die Hauptrolle geſpielt.
Was die Erblichkeit betrifft, ſo ſei noch vermerkt, daß aus
ſätzige Eltern nicht immer ausſätzige Kinder erzeugen;
in den meiſten Fällen aber geſchieht es, daß dieſe
Kinder, in den erſten Jahren ihres Daſeins geſund
und kräftig, mit 10 oder 12 Jahren die Anzeichen
der Krankheit aufweiſen. Die heutige Wiſſenſchaft hat
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vorſtandsmitglieder eine ſehr unruhige, ſo gaben dieſe bei
der Zuſammenfaſſung ihre Mißſtimmung durch lautes
Scharren und Huſten zu erkennen. Und nach der Prüfung
erhielt der Lehrer anſtatt des vielleicht erwarteten Lobes
über ſeine gute Prüfung in unberechtigter Weiſe die
heftigſten Vorwürfe über die Verbreitung ſozialdemokratiſcher

nſichten und Jdeen“. Alle Gegenvorſtellungen des be-
treffenden Lehrers, er habe nur gelehrt, was das Gedicht
enthalte, und er fühle ſich nicht berufen, den Dichter zu
korrigieren, halfen nichts; er blieb ein halber Sozialdemokrat.
Auch ſeine Beſchwerden unter Vorlegung des dritten Bandes
von „Lüben und Nacke“ (1883), der den Grundgedanken
folgendermaßen angiebt: „Die Sage lehrt uns, daß der
geringſte Arbeiter weſentlich notwendig iſt für die angenehme
Exiſtenz der ſogenannten Großen auf der Erde,“ blieben
ohne Beantwortung.

Die Wahlrechtsbewegung in Oeſterreich wirft
hohe Wellen und immer weitere Kreiſen werden von ihr er-
griffen. Nicht nur die Arbeiterſchaft ſelbſt hält Tag für
Tag Verſammlungen ab, ſondern auch die öffentliche Mei-
nung beſchäftigt ſich intenſiv mit der Wahlrechtsfrage.
Wenn auch ein großer Teil der Zeitungen aus Partei- oder
Geldintereſſe ſich gegen dieſe Forderung der Arbeiterſchaft
erklärt, ſo giebt es doch eine ziemlich große Anzahl von
Journalen, welche offen Stellung für die Arbeiterſchaft in
dieſer Frage nehmen. Auch eine große Anzahl von Abge-
ordneten hat erklärt, für die Forderung des allgemeinen
Wahlrechts eintreten zu wollen. Noch exiſtiert keine Er-
klärung irgend einer Partei als ſolcher, welche ſich mit der
Wahlrechtsfrage beſchäftigt hätte. Nur der Führer der
Liberalen, Herr von Plener, hat kürzlich erklärt, daß er
gegen die Forderung der Arbeiterſchaft ſich ausſpreche.
Die Gründe, welche Herr von Plener anführt, haben kein
Gewicht, ſie ſollen nur die Furcht maskieren, die die liberale
Partei davor hat, ſich mit den Arbeitern in einen Wahl-
kampf einlaſſen zu müſſen. Auch die Anarchiſten wagen es
nicht, in dem Kampfe ums Wahlrecht Stellung zu nehmèn;
ſie haben zwar öffentliche Verſammlungen abgehalten, in
denen ſie ſich gegen den Parlamentarismus erklärten, ſie
haben jedoch Scheu davor, den Kampf ums Wahlrecht zu
verurteilen, ſo gern ſie dies aus Oppoſition gegen die So-
zialdemokraten thun möchten. Die Partei-Organiſation macht
inzwiſchen bedeutende Fortſchritte und der Organiſations-
Entwurf, den der vorjährige Parteitag angenommen hat, er-
wies ſich als zweckentſprechend, wenn ihm auch hie und
da, insbeſondere in Wien, noch Mängel anhaften. Unſere
Partei macht rapide Fortſchritte nicht nur in den Jnduſtrie-
bezirken, ſondern auch in rein ländlichen Bezirken. Mehrere
große Verſammlungen wurden abgehalten, in denen tauſen-
den von Bauern das neue Evangelium gepredigt wurde und
der ausgeſtreute Same fiel auf keinen unfruchtbaren Boden.
Zahlreiche Bauern haben ſich als Anhänger unſerer Jdeen
erklärt und trotz der Verhetzungen der Geiſtlichkeit gewinnt
der Sozialismus unter den Bauern täglich mehr an Boden.

Förſter, die Arbeit einzuſtellen, wenn die Entlaſſung nicht
zurückgezogen werde. Der Direktor verweigerte dies, worauf
die wackeren Kollegen, die in ſo muſterhafter Weiſe ihr Soli-
daritätsgefühl bethätigten und ſich damit die Hochachtung aller
ehrlichen Arbeiter erwarben, mit ihrem Austritte antworteten.
Nun drohte ihnen der Direktor, daß er an alle Fabriken
Zirkulare verſenden werde, damit ſie, die Ausgetretenen,
nirgends Beſchäftigung finden. Dieſelben ließen ſich indes
durch dieſe Jnfamie nicht einſchüchtern.

Es iſt ja nichts Neues, daß das Ausbeutertum und ſeine
Handlanger niederträchtig genug ſind, um jene Arbeiter, die
ſich einfach ihrer Haut wehren, mit der Hungerpeitſche zu
verfolgen. Dem Direktor Förſter blieb es vorbehalten, mit
unerhörtem Zynismus vor Zeugen ſeine Unmenſchlichkeit zu
dokumentieren, indem er rechtſchaffene, unbeſcholtene Arbeiter

ſamt ihren Familien dem Hunger und Elend zu überant-
worten trachtet. Pfui! über ſolche Jnfamie!

..LLACOS Z renermittelt, daß der Ausſatz eine anſteckende Hautkrankheit iſt,
deren Entſtehung auf das Vorhandenſein eines mikroſkopiſchen
Paraſiten, des baeillus leprae, zurückzuführen iſt, die ſich
im Eiter, in den Geſchwüren und auf der Haut des Kranken
aufhält und in den ihn umgebenden Luftſchichten ſchwebt.
Obgleich der Ausſatz in Spanien endemiſch iſt, ſo hat er
doch zu gewiſſen Zeiten mit beſonderer Heftigkeit gewütet.
So kamen zu Anfang dieſes Jahrhunderts, inſonderheit im
Jahre 1819, in der Provinz Tarragona unzählige Ausſatz
fälle vor. Leider iſt es den ausſchließlich durch die Politik
in Anſpruch genommenen Regierungen nie eingefallen, dem
Uebel durch irgendwelche Maßnahmen zu ſteuern und die
Seuche hat ſich nach und nach, wie ein Oelfleck, über die
ganze Halbinſel ausgebreitet. Der Ausſatz hat die Grenz-
linie, die er ſich ſelbſt gezogen zu haben ſchien, nunmehr
überſchritten, und nach gewiſſenhaft eingezogenen Erkun-
digungen findet man heute Ausſätzige in den Provinzen Ali-
cante, Almeria, Cadix, Caſtellon, Cordova, Granada, Jaen,
Malaga, Murcia, Sevilla und Valencia; ja ſelbſt in
Santander, was ſage ich? im Mittelpunkte des Landes,
in Guadalajara, ſind einzelne Fälle verzeichnet worden. Die
Provinz Alicante iſt die, welche am grauſamſten von der
Plage mitgenommen wird. Auf dem ganzen Küſtengebiet
dieſer Provinz und namentlich in den Dörfern Percent,
Pedreguer und Baſidorm tritt der Ausſatz maſſenhaft auf.
In letzterer Ortſchaft waren, als ich hinkam, nicht weniger
als 9 Familien vom Ausſatze behaftet. Hier war es, wo
ich eine erſchütternde Erfahrung machen mußte. Der Dorf-
arzt, bei dem ich vorſprach, um mich über die bewußten
Verhältniſſe des näheren zu erkundigen, ſchlug mir vor, ihn
zu einem reichen Gutsbeſitzer des Dorfes, der am Ausſatze
litt, zu begleiten. Jch nahm das Anerbieten anſtandslos
an, da ich mit eigenen Augen die Erſcheinungen der Krank-
heit zu betrachten wünſchte. Wir begaben uns alſo ins
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gar angehende hat am Sonntag der zweite Wahl lich iſt. Der feſſelnde und lehrreiche Vortrag fand die ungeteilte
attgefunden, durch den die neue Kammer vollſtändiwird. So viel ſich bis jetzt überſehen läßt, haben c Re

publikaner noch weit beſſere Geſchäfte gemacht als vor vier
zehn Tagen. Es waren 162 Stichwahlen vorzunehmen;
davon ſind r einem offiziöſen Telegramm 132 republi-
kaniſch ausgefallen; die Konſervativen haben nur 9, die
Raillierten nur 11 Sitze erhalten. Wenn ſämtliche Reſultate
bekannt ſein werden, ſo wird es ſich herausſtellen, daß die
Republikaner, die Sozialiſten einbegriffen, nahezu 500 Sitze
einnehmen werden. Die Konſervativen ſind nur 65 Mann
ſtark, und ſelbſt wenn man die Raillierten in der Zahl von
25 Mann dazu zählt, wird die Rechte nur 90 Mitglieder
aufweiſen können. Durch dieſe Maſſenwahl der Republikaner
iſt die Möglichkeit einer Scheidung unter ihnen noch näher
gerückt. Das Charaktiſtiſche an der geſtrigen Stichwahl iſt
die Niederlage der radikalen Häupter Floquet, Clemenceau
und Pichon. „Gaulois“ betont den Sieg der Sozia-
liſten in Paris

Die Zuſammenſetzung der neuen Kammer wird ſich folgen
dermaßen geſtalten: 517 Republikaner und 64 Konſervative
oder nach der amtlichen ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung: 409
Republikaner und Radikale, 79 ſozialiſtiſche Radikale und
Sozialiſten, 29 Ralliierte und 64 Konſervative.

Sophie Vaknnin, die Tochter des bekannten ruſſiſchen
Emigranten Bakunin, die ſich ſeit Jahren in Negpel auf
hält, iſt auf der dortigen Univerſität zum Doktor der Me
dizin promoviert worden. Fräulein Dr. Bakunin iſt kaum
22 Jahre alt.

Der engliſche Grubenarbeiter-Ausſtand. Aus
Wales meldet Wolffs Telegraphen-Büreau: Jn einer in
Pontypridd am 3. September abgehaltenen, von 30000
Perſonen beſuchten Verſammlung wurden folgende Beſchlüſſe
glaßt. Die Bergleute von SüdWales ſollen ſich dem

ergarbeiter-Verbande von Großbritannien anſchließen die
Vertreter der Bergleute in dem Komitee, das die Anwen-
dung der beweglichen Lohnſkala zu überwachen hat, ſcheiden
aus ihm aus; die Arbeit wird unter gewiſſen Bedingungen
am Montag wieder aufgenommen,; ſollten die Grubenbeſitzer
dieſe Bedingungen nicht annehmen, ſo wird eine weitere
Verſammlung einberufen.

Bei der allgemeinen Abſtimmung der Bergleute Lothians
ſprach ſich die Mehrheit derſelben für die Wiederaufnahme
der Arbeit am Montag aus, nachdem die Grubenbeſitzer 10
Prozent Lohnerhöhung zugeſtanden haben.

Zur Arbeiterbewegung.
Die wichtigſte Errungenſchaft des ſächſi

arbeiterſtreiks von 1889, die Einführung
Schicht, ſoll von den Unternehmern zu nichte gemacht werden.
Sie benutzen den engliſchen Ausſtand, um durch Wiedereinführung
der Srrö ſtundenſchicht ihr früher gegebenes Wort zu brechen.
Mit der Verlängerung der Schichtdauer wäre natürlich eine ent
bende Lohnkürzung verbunden. Da die Bergleute entſchloſſen
ind, an ihrer Errungenſchaft feſtzuhalten, iſt der Ausbruch eines
Streiks nicht unmöglich.
„Lübeck, 4. September. Die Bauhandwerker Lübecks wollen
in den Streik eintreten, wenn die Arbeitgeber ihnen die verlangte
Lohnerhöhung nicht bewilligen.

Die Müllergehilfen in ganz Steiermark fordern eine zwölf-
r Arbeitszeit, verbunden mit einem Schichtenwechſel. Der

inimallohn ſei für die Untermüller auf 2 o Gulden, für die
Aufſchütter auf 190 Gulden feſtzuſetzen. Ferner wird eine Ein
reren außerhalb, ſowie eine wöchentliche Lohnauszahlung
gefordert.

Jn Lemberg begannen heute abend die Maurer und
Baugehilfen zu ſtreiken. Sie fordern zehnſtündige Arbeits-
zeit und Umwandlung des Akkordlohn in einen Tagelohn von
mindeſtens zwei Gulden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 6. September.

Am heutigen Abend wird neben der wiederholt erwähnten
et en Volksverſammlung auch eine öffentliche Schuhmacher-erſammlung tagen, in welcher der a Bock
referieren wird. Die letztere Verſammlung findet im Saale des
Faulmannſchen Lokales ſtatt.

Der a Vortrag des Herrn Stüve über „Die Cholera

Kohlen-
er zehnſtündigen

in Hamburg“ hatte eine ſolche Anzahl von Perſonen angezogen,
daß ſich das „Neue Theater“ als zu klein erwies und viele Leute,
ohne etwas t oder gehört zu haben, wieder umkehren mußten.
Die durch Lichtbilder trefflich illuſtrierten Ausführungen des Vor-
tragenden ergaben ein Bild des menſchlichen Elends in bezug auf
Wohnungen und Trinkwaſſer, wie es nur in einer Großſtadt mög-

des Ausſätzigen. Den Beſuch vergeß' ich in meinem
eben nicht! Jn einem reichmöblierten Zimmer, deſſen

heruntergelaſſene Fenſterjalouſien nur ſpärliches Licht ein
dringen ließen, lag, auf einem Pfühle, der unglückliche Guts
beſitzer, gräßlich abgemagert, mit verſchloſſenen Augen und
kupferfarbenem Geſicht. Der Aermſte war ſo ſchwach, daß
er kaum unſern Gruß erwidern konnte. Der Anblick des
Kranken war furchtbar! Die Tuberkeln hatten die Augen
buchſtäblich abgedrückt; die Naſe fehlte; Ohren und Lippen
waren wie weggenagt. Von den Armen blieben nur mehr
die Knochen und die Haut, letztere bedeckt mit ſchwärzlichen,
blutrünſtigen Geſchwürbildungen. Die Fingerglieder waren
zum Teile abgefallen. Der Unglückliche, faſt eine Leiche,
hatte ſozuſagen jede Fühlung mit der Außenwelt verloren
und lebte nur Dank der unabläſſigen Pflege ſeiner An-
gehörigen und der Hilfeleiſtung der Wiſſenſchaft. Geſellen
Sie nun noch zu dieſem abſtoßenden Bilde das Elend, ver-
peſtete Hütten, ſchlechte Nahrung, vollſtändige Verwahrloſung,
und Sie werden einen Begriff haben von den Verhältniſſen,
in welchen zahlreiche Familien auf den öſtlichen Küſten ſich
bewegen. Es wäre an der Zeit, auf Mittel und Wege zu
ſinnen, um dieſer Kalamität wirkſam beizukommen. Denn
wer weiß, ob nicht der Ausſatz von Spanien aus ſich
früher oder ſpäter einmal über das übrige Europa ver-
breiten kann? Auf dieſe Zuſtände ſollte man daher im
Auslande ſein Augenmerk richten, und es wäre ratſam, daß

e

die verſchiedenen Regierungen ſich von ihren reſpektiven
Konſuln genaue Berichte über den fortſchreitenden Gang des
Ausſatzes in Spanien zuſchicken ließen, um nötigenfalls ſich
bezüglich der zu treffenden Maßregeln zu verſtändigen.
Auch der auf den April 1894 nach Rom ausgeſchriebene
Aerztetag ſollte dieſe Frage auf ſeine Tagesordnung ſetzen.
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Zuſtimmung aller Anweſenden. Am Mittwoch abend wird in den
„Kaiſerſälen“ eine Wiederholung des Vortrages ſtattfinden und
können wir den Beſuch desſelben nur angelegentlichſt empfehlen.
e d mer ordneten Jiunng vom 4. September. Vorſitzender:
Stadtverordneten Vorſteher Gneiſt. Es ſind folgende drei
Schreiben eingegangen:

1. Eine Einladung des m zum Beſuch dervon demſelben veranſtalteten Tapeten, Wandbekleidungs- und
StickereiAusſtellung.

2. Die Mitteilung des Stadtv. Weiſe, daß er, infolge eines
Vorkommniſſes bei einer rer Schlachthofe ſtattgehabten Dampf
keſſelreviſion, ſein Amt als Mitglied des Kuratorinms des Schlacht
und Viehhofes niederlege.3. Das Geſuch des Fabrikanten Karl Booch hier um endlichen

Beſcheid über die ſeit 1 Monaten von der Verſammlung
gefaßten Beſchlüſſe über die ſein Grundſtück (Fleiſcher- und Leiter
gaſſo betreffende Waſſerleitungsangelegenheit.
s folgt die Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter
Sitzung.

Hiernach findet die Vereidigung und Einführung der beiden
neugewählten unbeſoldeten Stadträte Colla und Pfeffer ſeitens
des Oberbürgermeiſters St aude in der herkömmlichen Weiſe ſtatt,
ebenſo die Bewillkommnung derſelben ſeitens des Vorſitzenden.
Nach kurzen Anſprachen der beiden neuen Stadträte wird in die
weitere Tagesordnung eingetreten.

Die Punkte 2 und 3, betreffend „Erteilung des Zuſchlags zu
den Pachtgeboten für die große Ratswieſe“ und „Fluchtlinien
Regulierung für den Stadtteil r r der Schmeerſtraße und der
früheren Halle“ fallen aus, weil noch nicht vorberaten.
4. Das Geſuch des Stadtgärtners Kriele, für die Stadt-

gärtnerei einen Anſchluß an die ſtädtiſche Fernſprechleitung zu ge
währen und die auf 60 M. ſich ſtellenden laufenden Koſten zu
bewilligen, wird infolge der von der Finanzkommiſſion hiergegen
3 teten Stellungnahme abgelehnt. Ref. Stadtv. Herz-
feld.

5. Die Verſammlung erklärt ihr Einverſtändnis mit der vom
Magiſtrat infolge eines Geſuches der ſagen Brauer obergährigerBiere beantragten Abänderung des bisherigen Steuermodus, die

verwendeten Brauſtoffe betreffend. Es wird demnach in Zukunft
ür die Durchſchnittsberechnung des Steuerwertes der verwendeten
rauſtoffe bei obergährigen Brauereien das volle Jahr zu grunde

gelegt werden. Ref. Stadtv. Steckner.
6. Dem Wunſche des Fiſchereivereins entſprechend hat der Regie

rungspräſident v. Dieſt beim Magiſtrat beantragt, die weitere
Ueberlaſſung der Laichſchon Reviere bei Beeſen an der Mündung
der Elſter vom Müllerwinkel abwärts in Länge von 200 Metern
und an der r in Halle oberhalb derſelben am kleinen
Damm bis 50 M. unterhalb w in Länge von 110 Metern
auf 10 Jahre zu gewähren. ie Verſammlung genehmigt
dieſen Antrag, ebenſo den von der Finanzkommiſſion geſtellten An
trag, Erkundigungen einzuziehen über die das ſogenannte „ſtillei betreffenden geographiſchen Verhältniſſe. Referent Stadtv.

Hüllmann.7. „Erneuerung des Putzes und Anſtrichs der ſtadt hen Häuſer
alte Promenade 15 und 16“ fällt aus, da Referent fehlt.
83. Die Stadtv. Brinkmann und Genoſſen haben aus Anla

einer Notiz in hieſiger „Saale-Z.“, betreffend die Prof. v. Volk-
mannſche Denkmalsangelegenheit, an den Magiſtrat die Anfrage
geſtellt: „Ob bezüglich der S des Denkmals für Richard
v. Volkmann Unterhandlungen mit der Stadt gepflogen worden
d und welche Der Ref. Stadtv. Brinkmann kritiſiert

ie Behandlung dieſer Angelegenheit, da das Denkmal in den
Kliniken ſeit längerem lagere, r einen Standpunkt zugewieſen
zu erhalten. Oberbürgermeiſter Staude erklärt, daß das Denk
malskomitee niemals an den Magiſtrat wegen eines Beitrages
herangetreten ſei. Stets ſei es auch Abſicht dieſes Komitees ge
weſen, das Denkmal nicht an öffentlichem Orte, ſondern im Vor
t der chirurgiſchen Klinik aufzuſtellen. Na er
es x dieſes Komitees ſollten auch die Mittel zur Auf

ſtanng es Denkmals von der Regierung geleiſtet werden darin
cheine man aber keinen Erfolg gehabt r Der Oberbürger-

meiſter betont die Bereitwilligkeit des Magiſtrats, gegebenenfalls
mit nötigen Mitteln einzutreten um das Andenken des großen
Ehrenbürgers zu ehren. Der w. erklärt, daß die Ver-
ſegngirs einen Beſchluß nicht faſſen könne, da die Höhe der
ehlenden Summe nicht bekannt e Es ſei Sache des Komitees,

an den Magiſtrat mit einem entſprechenden Geſuch heranzutreten.
Ein Tag des Stadtv. Friedrich, von weiteren Verhandlungen
über dieſe Angelegenheit abzuſehen, da ja nun durch die Verhand-
lungen das Publikum von der Bereitwilligkeit des Magiſtrats und
der Verſammlung, für dieſe Angelegenheit einzutreten, unterrichtet
ſei, wird angenommen.

9. Dem bisherigen Gaſtwirt der Schlachthof Reſtauration
Stöpel wird unker Anerkennung ſeiner bisherigen dortigen
Thätigkeit der Zuſchlag für die Neuverpachtung der Reſtaura-
tion zum jährlichen Pachtpreiſe von 6000 M. auf die Zeit vom
1. Oktober 1893 bis ebendahin 1896 erteilt. Der Ref. Stadtv.
Sachs teilt mit, daß ein bisher in dem Pachtvertrag enthaltener
Paragraph, nach welchem der Pächter verpflichtet wurde, den
Beamten und Angeſtellten des Schlacht und Viehhofes Speiſenund Getränke 25 Pro billiger zu liefern geſtrichen worden

ſei. Stadtv. Schmidt erklärt ſich mit der Verpachtung zwar
gänzlich einverſtanden, will aber noch einen Antrag hierzu ſtellen,
über welchen jedoch, ohne die Zuſchlagserteilung zu behindern, in
der geſchloſſenen Sitzung verhandelt werden ſoll.

Es kommt nach Erledigung der Tagesordnung noch eine Pe-
tition des Stadtv. Friedrich und Genoſſen zur Verhandlung,
welche die Ausführung der Straßenarbeit in der Poſtſtraße be-
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Kleines Feuilleton.

Sonnenflecke und Wirbelſtürme. Jn Chieago ſchreibt ein
Fachmann der dortigen „Nation. Ztg.“ über den Zuſammenhang

ſäule erlitten, raffte er ſich ſelbſtſtändig auf und begab ſi

r
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trifft und welche die ſofortige Einſtellung dieſer Arbeiten be
an t durch welche Veränderungen des Straßendammes und
der Bürgerſteige, ſowie eine teilweiſe Verlegung der Pferdebahn
geleiſe bewirkt werden. Dieſe Petition wird damit begründet, daß
von dieſen Maßnahmen des Stadtbaurats die Stadtverordneten
Verſammlung keine Kenntnis erhalten habe und wird beſonders
erügt, daß r die Veränderung des Trottoirs, welches im
erf zu der Kurve der r gradlinig gelegt werde,eine S und Unzweckmäßigkeit hervorgerufen werde.

Stadtbaurat Genzmer behauptet, daß das Projekt dieſer Um
geſtaltung der Baukommiſſion vorgelegen habe und von dieſer ſo
wie von der Verſammlung genehmigt worden ſei. Er erachtete
für die Poſtſtraße eine Fahrdammbreite von 7 Meter für
nügend und die Verbreiterung des Trottoirs im per
Ladeninhaber für vorteilhaft. Es entwickelt ſich eine lebhafte
Auseinanderſetzung beſonders zwiſchen den Mitgliedern der Bau
kommiſſion und dem Stadtbaurat, da erſtere von einer Vorlage
ſolcher Art, wie die gegenwärtigen Arbeitsausführungen ſie er
heiſchten, keine Kenntnis zu haben behaupten. Oberbürgermeiſter
Staude ſieht ſich veranlaßt, den Stadtbaurat in Schutz zu
nehmen gegen ungerechtfertigte Vorwürfe, da derſelbe nach den

lagen der betreffenden Verhandlungen der die

e
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Arbeiten ausführen laſſe; erklärt aber gleichzeitig, daß es ihm
lieb ſei, wenn die Sache an die Baukommiſſion verwieſen werde,
um im engeren Kreiſe von Sachverſtändigen erwogen zu werden.
Es wird ſie uch die Einſtellung der Weiterarbeit beſchloſſen
i i na me der Ausſchachtung und Kies-Auffüllung des Fahr

ammes.
Das Elend ſeiner ſozialen Lage mußte geſtern nachmittader in der Lindenhahnſchen St beſchaft te Schloſſerlehrling B.

in vollen Zügen genießen. Derſelbe hatte ſich nämlich einen Fuß
vertreten und mußte ſich trotzdem zu Fuß nach der Klinik begeben,
von wo er, nachdem ihm ärztliche Hilfe zu teil geworden, auch zu
Fuß den Du nach ſeiner in der Thorſtraße belegenen Wohnung
antreten mußte, die er dann auch unter großen Schmerzen er
reichte. Wenn man ſich im Geiſte das Bild dieſes hinkenden und
unter Schmerzen ſich fortbewegenden jungen Tr vorſtellt
und dann daran denkt, wie viel Geldprotzen bei geſunden Glied-
maßen träge und läſſig im ſüßen Genießen des Beſitzes in ihren
arten daher gerollt kommen, dann wird man am beſten er
meſſen können, wie notwendig es iſt, daß ſich die Arbeiter von
der Bevormundung jener glattzüngigen Heuchler befreien dieunſere Geſellſchaft als den Fnbegrt aller vernünftigen Regelung

darzuſtellen verſuchen. Die e Freiheit“, mit der manjederzeit, auch bei der letzten Wahl das Lott zu ködern geſucht
hat, erweiſt ſich dabei thatſächlich als Popanz, denn trotz derſelben
muß, wie wir ſehen, der Kranke das entbehren, was der Geſunde
als Luxus für ſich in Anſpruch nimmt.

E

Diemitz. Eine aufregende Szene ereignete ſich geſtern morgen
beim Verſammeln zum Ausrücken der hier einquartiert geweſenen
blauen Huſaren. Als nämlich einer der Soldaten zu Pferde mit
einem anderen noch unberittenen Pferde an der hieſigen Nagel-
fabrik vorüber kam, wurde dieſer letztere Gaul von dem ſtarken
Geräuſch ſcheu und im Augenblick hatte er den anderen ſamt dem
Reiter mit ſich an den auf der anderen Seite entlang gehenden
Graben gezogen, woſelbſt das berittene Pferd (dem Reiter gelang
es noch abzuſpringen) in den Graben ſtürzte. Der Graben, welcher
erſt vor kurzer Zeit gebaggert iſt, beſitzt eine ziemliche Tiefe doch

elang es der verſammelten Mannſchaft bald, das Tier wieder
eraus zu ziehen. Eine merkbare Verletzung ſchien ſelbiges nicht

davon getragen zu haben.
Weißenfels, 2. September. Der neun Jahre alte Sohn des

verſtorbenen Schuhwarenfabrikanten Sack von hier ſpielte dieſer
Tage mit mehreren Knaben auf dem Klemmberge, wobei ſich die
Knaben auch mittelſt eines Strickes zwiſchen zwei Bäumen eine
Shanfe herrichteten. Als der genannte Knabe ſich auf dieſer
Schaukel vergnügte, riß plötzlich der Strick und der Bedauerns
werte flog über den Rand eines Abhanges in die Tiefe.
Trotzdem der Knabe bei dem Sturze einen Bruch der eepreeg,

na
Hauſe, ohne ſeinen Angehörigen, wahrſcheinlich aus Furcht vor
Strafe, von dem Vorfalle zu erzählen. ſt dann teilte der Knabe
ſein Unglück mit, nachdem man angenommen, daß derſelbe an
Genickſtarre erkrankt ſei. Der Knabe wurde nach der Univerſitäts-
klinik in Halle gebracht.

Erfurt, 4. September. Jn Vogels Garten tagte geſtern abend
eine Vertrauensmänner- Verſammlung der konſervativen iartei.Auf der Tagesordnung ſteht: Organiſation zur evorhteheneen

Landtagswahl.
Erfurt, 4. September. Ein Kongreß nichtorganiſierter Buch

drucker tagt ſein geſtern vormittag im „König von Preußen“. Der
Zweck des etwa von 23 Delegierten aus 12 Städten beſuchten

elegiertentages iſt die Gründung einer Arbeitsloſen Unterſtützungs-kaſſe, zu der man auch von den Prinzipalen einen möglichſt r

Beitrag erwartet. Da ein großer Teil der von indifferenten Ar
beitern nach Erfurt entſandten Vertreter Glauben an die
Opferwilligkeit und die Fürſorge der Arbeitgeber hat, ſo iſt die
Zuverſicht auf das Zuſtandekommen dieſer Kaſſe eine äußerſt
ſchwache, zumal ſich ein großer Teil dieſer „Künſtler“ bezüglich
einer Beitragsleiſtung ſehr zugeknöpft verhält. Um nun bei dieſem
Fiasko vor den Blicken ſpottluſtiger ne bewahrt zu bleiben,
finden die Sitzungen bei verſchloſſenen Thüren ſtatt, auch die Tages
preſſe hat keinen Zutritt. Eine am Sonntag vormittag 9 Uhr
abgehaltene Vorberatung fand gleichfalls unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt.

Ob der Meiſter in einer Fabrik als „Herr“ zuMagdeburg. Ob de ei l err“bezeichnen iſt ſo ſchreibt die „Volksſtimme“ darüber ſcheinen
on

witter entladet, das zu beſtimmen, liegt vorläufig noch außerhalb
menſchlicher Berechnung. Ganz ſo verhält es ſich mit den Tor
nados. Die Wirbelſtürme rücken während der Sommermonate

immer weiter nördlich vor und von jetzt an ſtehen beſonders das
ſüdliche und mittlere Minneſota, ſowie Wisconſin in Gefahr, von

zwiſchen den Sonnenflecken und den verheerenden Wirbelſtürmen
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika folgendes:
ein ſtürmiſches Jahr, dieſes Jahr 1893, auf der Sonne. Wer die
Gelegenheit wahrnehmen will, und das kann jeder, der braucht
dazu nur einen Feldſtecher, deſſen Gläſer geſchwärzt ſind, der kann
die großten Flecke ſehen, die ſich hauptſächlich zwiſchen dem 10. und
30. Grad nördlich und ſüdlich vom Sonnenäquator befinden, ihre
Formen zuweilen ſehr raſch ändern und oft einen Durchmeſſer von
5000 Meilen haben. Doch giebt es noch viel größere Flecke. Die
Flecke hängen mit ſtürmiſchen Zuſtänden auf der Sonne zuſammen
wenn viele Flecken vorkommen, hat man auch viele Protuberanzen
beobachten können, jene fackelartigen Sonnenbrände, deren Flam
menſpitzen oft zu einer Höhe von 20000 deutſchen Meilen empor
ſchlagen. Beſtehen aber ſolche revolutionäre Zuſtände auf der
Sonne, dann können wir auch auf der Erde aufgeregte, magnetiſch-
elektriſche Zuſtände, viele Nordlichter und extreme Witterungs-
verhältniſſe beobachten. Dieſes Jahr hat ſchon viele Wirbelſtürme
aufzuweiſen. Jm Februar ſchon wurden die Staaten Miſſiſippi,
und Louiſiang von Tornados heimgeſucht; im März Alabama,
Georgia, Miſſiſippi, Jndiang und Kentucky; im April Ohio, Jlli-nois, Newyork, Weſt Virten Jowa, Arkanſas, Jndiana-Terri-
torium, Oklohama, Kanſas, Miſſouri, Nebraska, Sü
Texas, Georgia und Alabama; im Mai Jndiana, Ohio, Jowa,
Süd Dakota, Minneſota, Michigan, Miſſouri, Kanuſas, Nebraska,
Georgia und Texas, und im Juli Jllinois, Süd-Dakota, Minne
ſota und der verheerende Sturm in Jowa. Mehrere hundert
Menſchenleben ſind den diesjährigen Stürmen ſchon zum Opfer
gefallen, und der Verluſt an Eigentnm beläuft ſich auf mehrere
Millionen Dollars. Jn den meiſten Fällen hat das Wetteramt

Es iſt
à

ſchon zu Anfang dieſes Ja
J

Süd-Dakota,

ihnen heimgeſucht zu werden. Wenn daher im Weſten eines Ortes
ſchwarzes, raſch ſeine Formen veränderndes Gewölk ſich auf
türmt, dann heißt es: Vorſicht iſt beſſer als Nachſicht; dann
ſollte der Menſch ſich im Tornadokeller in Sicherheit bringen
und dort das Vorüberziehen des Sturmes, der in den meiſten
Fällen nur en Gewitterſturm ſein wird, abwarten. Das Wetter
amt hat an die Bewohner von Minneſota, Süd-Dakota und

owa Warnungen ergehen laſſen, entweder ſogenannte Tornado-
eller zu bauen, oder im Hausfkeller ſelbſt eine Ecke ſo zu v
daß ſie der Familie einen ſicheren Schutz gegen die Wut des
Wirbelſturmes bietet.

„Jodeln“ auf drein. Wie noch heutigen Tags, ſo ließ
rhunderts in Jena der nächtlicher-

weile aus der Kneipe heimkehrende Burſche gar oft einen urkräf-
tigen Juchzer erſchallen, ohne da Bürger und Pedelle ihm dieſes
harmloſe Vergnügen je verübelt hätten. Als nun aber im Tiroler
Aufſtande des Jahres 1809 in den Thälern der Etſch und des
Eiſack das „Holdrio“ der Kampfgruß der auf den gegenüberliegen-
den Thalwänden kämpfenden Bauern wurde und jede unten im
Thale einen Franzoſen niederſtreckende Stutzenkugel, jeder in die
Franzoſenreihe einſchlagende Felsblock und Baumſtamm droben
wilde Juchzer im Gefolge hatte, wurden derlei Jnterjektionen den

Franzoſen ein gar verhaßter Klang. Die franzöſiſche Polizei in
Erfurt, die ihre Spione auch in Jena hielt, ging ſo weit, in dem

in Waſhington 12 oder 24 Stunden im Voraus in den Gegenden,
in welchen ein Wirbelſturm zu erwarten war, Warnungsſignale
gegeben. Dieſe Signale beziehen ſich aber nicht auf einen be
timmten Ort, ſondern auf weite Diſtrikte hin, denn ein Wirbel-
turm iſt an und für ſich eine ſehr lokaliſierte Erſcheinung, kaum
eine Meile breit und gewöhnlich nur 1020 Meilen lang. DasWetteramt kann angeben, daß z. B. die athmoſphäriſchen Juſtände

Jodeln der dortigen Studenten eine ſchadenfrohe Verhöhnung der
franzöſiſchen Armee wegen der in Tirol erlittenen Schläge zu
wittern und richtete deshalb an den Prorektor der Univerſität das
geharniſchte Erſuchen, dieſe Naturlaute ſtreng und bei Strafe zu
verbieten. Der arme Prorektor mag vergeblich in ſeinem Wörter-
buche nach der Vokabel für „jodeln“ geſucht haben, um das Verbot
in der hierbei üblichen lateiniſchen Sprache auszudrücken. Er half
ſich mit einer Umſchreibung und unterſagte in einem Anſchlage
am ſchwarzen Brett den Studenten das „ululare in modum

Tirolensium“, deutſch: „Das Heulen nach der Manier der

über dem nördlichen Jllinois und ſüdlichen Wisconſin Gewitter
zur Folge haben werden über welchem Orte ſich aber ein Ge

Tiroler!!“
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ogen zu ſein. Uns liegt

Jhres Geſuches vom geben wir Jhnen an
heim, ſich bei unſerem Meiſter Peters zu melden.

rn pr.Stempel:) Hruſonwerk.eng Die Direktion.Bei genauerem Zuſehen finden wir, daß urſprünglich vor Peters
das Wort Herrn ſtand, das dann ſauber wieder weggeätzt worden
iſt. Man hat alſo offenbar nach längerer Ueberlegung ſich ent
ſchloſſen, einen Meiſter, der im Grunde ja auch nur ein Lohn-
arbeiter iſt, der Bezeichnung „Herr“ nicht für würdig zu erachten.
Von welcher Berufsſtellung an, ſo fragen wir ergebenſt die Direktion des Gruſonwerkes, haben Angete tie dieſes Werkes den An-

ruch darauf, „Herr“ genannt zu werden573 Die Oberpoſtdirektion ſchreibt hieſigen Blättern:
Der ſeit dem 23. Auguſt 1892 bei dem Poſtamte in Magdeburg-
Buckau beſchäftigt geweſene Poſtgehilfe Lüderitz iſt ſeit dem 1. Sep
tember morgens flüchtig. Derſelbe hat ſich einer großen Zahl von
Unterſchlagungen von Poſtanweiſungen und Geldbriefen, ſowie
vermutlich auch von Einſchreibebriefen ſchuldig gemacht. Da die
bei dem Poſtamte in Buckau aufgelieferten Poſtſendungen von
Lüderitz vielfach nicht in die Annahmebücher eingetragen worden
ſind, ſo iſt die genaue Feſtſtellung der Unterſchlagungen mit vielen
Schwierigkeiten verknüpft. Den Abſendern von Wertſendungen,Sunſchreibbriefen und Poſtanweiſungen, über deren Einlicferung

Lüderitz Quittung geleiſtet hat, kann im eigenſten Intereſſe nur
empfohlen werden, ſich über die pünktliche Ankunft ihrer ſeit dem
22. Auguſt 1893 bei dem Poſtamte in Buckau aufgegebenen Wert
ſendungen c. bei den Empfängern zu vergewiſſern und in zweifel
haften Fällen bei dem Poſtamte in Buckau ſchleunigſt Nachfrage
nach dem Verbleibe der Sendungen zu halten. Uns würde vor
allen Dingen auch intereſſiert haben, welches Einkommen und
welche Erziehung der Mann hatte!

Jm Beſitz

Vereine, Verſammlungen ett.
Halle. Eine öffentliche Brauerverſammlung, welche

ſehr zahlreich beſucht war, tagte am Sonntag abend im Reſtau-
rant „Eisfeller“. Es referierte der Vorſitzende des „Zentral
verbandes deutſcher Brauer“, Genoſſe Wiehle aus Hannover, über
das Thema: „Die techniſche Entwickelung im Brauereigewerbe und
welche Folgen hat dieſelbe auf die wirtſchaftliche Lage der in dieſen
Betrieben beſchäftigten Arbeiter.“ Redner ſchilderte, wie gerade
das Brauereigewerbe ſich am ſchnellſten zum Großbetrieb ent-
wickelt, und der entſprechende Rückgang des Kleinbetriebes dazu
beigetragen habe, die enorme Arbeitsloſigkeit noch zu ſteigern. Aber
trotz der Arbeitsloſigkeit arbeitet faſt der größte Teil der Brauerei-
arbeiter noch 12 bis 16 und noch mehr Stunden. Auch in Halle
ſei dies noch der Fall; denn in den Arbeitsordnungen ſei eine
Arbeitszeit von 4 Uhr morgens bis 7 Uhr abends vorgeſehen.
Außerdem müſſe auf Verlangen noch länger gearbeitet werden,
wofür es eine Bezahlung nicht gebe. Die Behandlung laſſe eben-
falls zu wünſchen übrig. Alles dies zeige, daß heute von einer

armonie, von einer Jntereſſengemeinſchaft nicht die Rede ſein
önne, und an dieſe Fabel glaubten leider noch ſehr viele Braue-

reiarbeiter. Der Referent bekämpfte den noch vorhandenen Kaſten-

eiſt, der jeder Berechtigung entbehre denn gelernte Arbeiter
eien mit dem Großbetrieb nicht in Einklang zu bringen und
wies auf die Notwendigkeit der Organiſation hin. Obwohl die
Brauereien glauben, das Koalitionsrecht gepachtet zu haben, ſuchten
ſie doch durch alle möglichen und unmöglichen Mittel die be-
ſtehende Organiſation, den Zentralverband zu zerſtören. Man
habe einen gegneriſchen Verband gebildet, um die den ſogenannten
Frieden ſtörenden ſozialdemokratiſchen Brauereiarbeiter brotlos zu
machen. Die Leiter der Brauereien verbreiten ein Organ unter
ihren Brauergehilfen, welches von Ausfällen, Verleumdungen und
Beſchimpfungen der Sozialdemokratie ſtrotzte. Dieſes alles müſſe
eigen, wie die Brauereien nur verhüten wollten, daß ſich die

Brauereiarbeiter auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
organiſieren, damit ihre Lage ebenfalls eine beſſere werde. Redner
empfahl zum Schluß, ſich der Arbeiterbewegung anzuſchließen,

Im
Mittwoch den 6. September Wiederholung des Vortrags des Herrn
Stüve aus Hamburg über

Hamburg zur Cholerazeit 1892,
illuſtr. durch 40 Lichtbilder, zum Teil in Lebensgröße.

Anfang 8 Uhr. Entree 20
kannten Stellen zu haben.

Soeben erſchien

Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk

Vorzugsbillets à 10 ſind an den be

a 4 ere t W 3denn nur mit deren Hilfe könnten c n
beſſeres Los erringen. Der Beifall zeigte, daß ſich auch hier
bereits die ſoziale Erkenntnis Bahn gebrochen hat. An der Dis
z beteiligten ſich mehrere Perſonen. Ein Brauer der Feld-
ſchlößchen Brauerei, Herr Zocher, glaubte, dem Referenten ent-
gegentreten zu müſſen. Das konfuſe Zeug was er ſprach, und
wobei er empfahl, treu zu Kaiſer und Reich zu halten, fand aber
nicht die Zuſtimmung der Verſammlung. Nach einem Schluß-
wort des Referenten wurde die Verſammlung Se choſſen und
ſoll eine demnächſt gende Verſammlung ſich mit der Grün
dung einer Zahlſtelle des Zentralverbandes deutſcher Brauer be
ſchäftigen.

Uah und Fern
Patriotiſches Mißgeſchick. Bei der Sedanfeſtfeier in

Deſſau hat man das übliche Hoch auf den Kaiſer auszubringen
h ſſ t n, was bei den Feſtteilnehmern arg verſchnupft

aben ſoll. SEin kleines Skandälchen erzählt man ſich in Deſſau. Am
letzten diesjährigen Schützenfeſt Sonntage kehrte ein Ehepaar, das
eine Bude auf dem Schützenplatze hatte, von letzterem mit ihrem
Dienſtmädchen zurück. Jn einer in der wo ihrer Wohnung lie
genden Reſtauration kehrte das Ehepaar noch einmal ein, während
das Dienſtmädchen auf dem Hausflur warten mußte. Dies ge-
wahrte der Reſtaurateur, der dem Mädchen ein berauſchendes Ge
tränk gab und dann dasſelbe in den Abort drängte und dort ver
gepa te. Die Sache wurde mit der a ruchbar und die Fraues Reſlaurateurs ſtellte das Dienſtmädchen in Gegenwart der
Herrſchaft zur Rede, ja gab demſelben ſogar verſchiedene S
ins Geſicht, ſodaß das Mädchen blutete. Hierauf wurde dasſelbe
eingeſchloſſen; auch ſollte dasſelbe eine Stelle in Halle annehmen,die man e beſorgen wollte. Das Mädchen iſt erſt 17 Jahre alt
und hat unſeres Wiſſens keine Angehörigen. Jn ſeiner Unerfahren
heit hatte es ſich geniert, irgendwelche Anzeige von obiger An-
gelegenheit zu machen. Jnzwiſchen iſt dieſelbe erfolgt und dürfte
wohl dem liebebedürftigen Reſtaurateur, da er dasſelbe Manöver
auch noch bei anderen Dienſtmädchen der Nachbarſchaft, die ſogar
ev. als Zeuginnen auftreten wollen, verſuchte, ein Denkzettel zu

teil werden. 2 4Ein teures Jaadvergyügen. Auf der Rebhuhnjagd
paſſierte es einem Jäger aus Thale a. H. am vorigen Donners-tag, daß er außer dem Rebhuhn auch noch die beiden Pferde

ſeines auf der Chauſſee ihm langſam er ſetraf. Um allen Weitläufigkeiten aus dem Wege zu gehen, kaufte
der Unglücksſchütze die Pferde dem Fuhrwerkseigentümer ab,
ein etwas teures Jagdvergnügen.

Ein kühner Sprung. München, 1. Sept. Einen toll-
kühnen Sprung hat heute ein Zuhälter ausgeführt. Er ſollte
heute in einem Zimmer des zweiten Stockes eines dreiſtöckigen
Hauſes an der äußeren Peripherie der Stadt verhaftet werden.
Als er den Gendarmen ins Zimmer treten ſah, ſchwang er ſich
auf die Fenſterbrüſtung, um in den Hof hinabzuſpringen. Da er
aber dort auch einen Gendarmen ſtehen ſah, griff er kurz ent-
ſchloſſen nach der vom Dache herabführenden Regenrinne, kletterte
an ihr zum Dach hinauf, lief über dieſes nach der anderen Seite
des Hauſes, ſWrang vom Dache auf die Straße hinab, und lief
unverletzt ſo flink davon, daß es nicht gelang, ihn einzuholen.

Eigentümlicher Tod. Man berichtet von einem eigen
tümlichen Vorfall aus Nevers (Frankreich): Ein Arbeiter war
an einer ausgetrockneten Stelle der Loire mit dem Ausroden von
Weiden beſchäftigt. Hierbei ſchlug er mit ſeiner Hacke in ein
Weſpenneſt und wurde von den Tieren ſo geſtochen, daß er in
folge dieſer Verwundungen und des Schreckens einen Schlag-
anfall erlitt, an welchem er kurze Zeit darauf ſeinen Geiſt aufgab.

m Aberglaube.Dorfe Morgunnaja bei Kungur eine Kirche ab, in die der Blitz
eingeſchlagen. Von der Kirche breitete ſich das Feuer über drei
benachbarte Wohnhäuſer aus, die gleichfalls eingeäſchert wurden.
Der „Saratower Dnewnik“ bemerkt hierzu, daß die Möglichkeit
da war, des Feuers Meiſter zu werden, ehe es einen ſolchen Um-
fang angenommen; man hätte nur mit Waſſer löſchen ſollen, was

Walhalla Thoatet,
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Mr. Benno Maningo und Sohn,

gymnaſtiſche Equilibriſten auf der balan-
zierten Stuhlpyramide. BrothersCharlie und Willy Miniatur-Kraft
menſchen und Handakrobaten. Signor
Ottaviano Salerno, Jongleur-Equi-

empfiehlt

527an r 4

Vor kurzem brannte in dem

Echt indiſchen Honig Hurup.

ff. KandisSyrup,
ff. Kapillar-Syrup (gelb),

ff. Aohrrüben Saft

R. Hörig.Liebenauer- und Annenſtr.-Ecke.

e 7

e
e

t e e eZ.

uchte, brannten die Kirche ſowie drei Wohnhäuſer nieder.

T nittung.Rote Hochzeit bei A. Zabel, zu Parteizwecken 2 M., amerikau.
Auktion im „Kühlen Brunnen“ 1,35 M.

Auf Liſten gingen ein: Nrn. 16 5.50, 28 0.60, 41 1.50, 48 1.10,
52 rich 47 1.30.

Erſuche um umgehende Abgabe der noch ausſtehenden Liſten(bis hie 63). Der Vertrauensmann: Jähnig.
Standesamtliche Haghrichten.

den 4. September.
Aunufgeboten: Der Dreher Johannes Ritter und Margarethe
er (Leipzig und Beeſenerſtraße 20). Der Schloſſer Oskar
Trüſchler und Auguſte Hertzſchuch (Wilhelmſtraße 385). Der
Schloſſer Otto Jäntſch und Anna Klemm (Taubenſtr. 18 u. Graſe-
weg 10). Der Handarbeiter Hermann Pätz und Karoline Weſter

auſen (kl. Sandberg 19 und Gommergaſſe 11). Der Kaufmann
tto Selmar und Karoline Würzberg Rieſtedt und Helbra). Der

re Paul Jank und Bertha Kummer (Halle a. S. und
vitzſchgen).
Eheſchließzung: Der Lehrer Dr. phil. Friedrich Schrader

und Pauline Rathke (Rumili-Hiſſar und Schulberg 1).
Geboren: Dem Schneider Auguſt Gröll eine T., Elſa (Entb.

dal Dem Schneidermeiſter Martin Wagner ein S., Richard
Paul (Graſeweg 6). Dem Stations Aſſiſtent Theodor Arndt eine

Margarethe Eliſabeth Emilie (Wörmlitzerſtraße 12). Dem
Univerſitäts-Regiſtrator Otto Greulich eine T., Erna Hulda Auguſte(Blumenthalſtraße 23). Dem Zahntechniker Georg Fang ein S.,

Wilhelm Georg Johannes (Dachritzgaſſe 1). Dem Lehrer Karl
Timpernagel ein S. Gottlieb Johannes Paul Wilhelmſtraße 16).
Dem Bahnarbeiter Otto Kaltenborn ein S., Hermann Kurt (Turm-
traße 157). Dem Bahnarbeiter Nikolaus Mollenhauer eine T.,

Minna Martha Emma (Schützengaſſe 14). Dem Schmied Friedrich
Meinhardt ein S., Friedrich Wilhelm Erich (Frieſenſtraße 13).
Dem Schloſſer Kurt Bauer ein S., Emil Kurt (Hecrenſtraße 15).
Dem Dienſtmann Reinhold Rümmler eine T., Friederike Mar-
garethe Forſterſtraße 17). Dem Schuhmacher Friedrich Meyer
ein S., Willy Kurt (Brandenburgerſtraße 1). Dem Maurer Fried-
rich Hamann eine T., Elſa Bertha Klara (Zwingerſtraße 14).
Dem Maurer Wilhelm Sander eine T., Minna Anna Frieda
(Geiſtſtraße 56). Dem Handarbeiter Wilhelm Langheinrich
ein S. Theodor Karl (Blücherſtraße 7). Dem Gelb-
gießer Paul Rennert ein S., Otto Paul (Langeſtraße 31). Dem
Poſt Aſſiſtent Auguſt Noack ein S. (Dryanderſtraße 33). Dem
Hilfsbremſer Guſtav Steinemann eine T., Luiſe Anna (Linden-
ſtraße 62). Dem Kaufmann Otto Noack eine T., Auguſte Eliſa-
beth Margarethe (gr. Steinſtraße 76). Dem verſtorbenen Zug-
abfertiger Eduard Reichenbach ein S., Karl Friedrich Paul (Her-
mannſtraße 7). Dem Stadtbahn-Wagenführer Louis Hecht eine
T., Hedwig Eliſe Emilie Meckelſtraße 12). Zwei unehel. S.
Eine unehel. T.

(Steg 0.
(Meckelſtraße 16). Die Witwe Auguſte Böhm geb. Petſche, 49 J.(Parkſtraße 15). Des Schuhmacher Hermann Herold r

7 M. Schülershof 1).

85). Die Witwe Frie-
(Karlſtraße 21). Des n.

ryanderſtraße 33). Des Hand-
Des Agent
Des Ober-

ne

Sürge
bei vorkommenden Fällen empfiehlt

J. Grothes Tischlerei
gr. Verlin 1, Ecke Märkerſtraße.

libriſt. Meſſrs. Arley u. Doley,
weirad Karl FalmianterpeninZweirad. Herr Karl Jörgenſen, rpenrtin-Mimiker und Charakteriſtiker. Die

mit beſonderer Berüchſichtigung der Knulturenkwickelung
dargeſtellt von J. G. Vogt.

4 Bände à 35 Hefte in wöchentlichen Lieferungen à 10 a
Die erſte Weltgeſchichte, welche von Marxiſtiſcher Geſchichtsauffaſſung

ausgehend, den Zuſammenhang der Begebenheiten, die treibenden Mächte in der
Weltgeſchichte, das Warum alles geſchichtlichen Geſchehens und vor allem die
wirtſchaftlichen Lebensbedingungen, die Aufgaben und Verdienſte den Volkes be-
handelt; keine Geſchichte der Fürſten und großen Männer, ſondern der Menſchheit.

Jlluſtrationen und Ausſtattung des Werkes vorzüglich!
lluſtrierte Proſpekte gratis. Probehefte ſtehen gerne zu Dienſten.

Beſtellungen hierauf nimmt entgegen das geſamte Trägerperſonal des
„Volksblatt“ ſowie

Die Volksbuchhandlung.
Neben meiner Banglaſerei

Einrahmnung von VLildern und Spiegeln jeder Art
in gekröpften, Antik- und Gold Barock-Rahmen.

Reich aſſortiertes Lager.
Prompteſte Bediennung. Billigſte Preisberechnung.

Ferd. Beuchert, Glasermeister, Lessingstr, 5,

reiſein allen Sorten, wie: Elain, Terpentin-Salmiak, Elfenbein, Haus-
halt, Oranienburger, Harzkern u. ſ. w. empfiehlt

L iBudenbostel, e
i m n t an Meinev Weißenfrlſer Srifenfobritat

von der Firma F. F. Schäfer inGebirgshimbeerſaft S Weißenfels bringe zu billigſten En

drei Schweſtern Silviar, a
ind Tanz Hr. Joſef Modl,Geſangs-Humoriſt
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Dienstag den 5. September.
Zum Vorteil d. Operettenſängerin

ida Bauer
Zum erſtenmal:

Edelweiß.
Volksoper in 2 Akten und einem Vorſpiel

von F. Komzäk.
Mittwoch: Der luſtige Krieg.

In Vorbereitung: Der arme Jonathan

Auf dem Roßplatz!
Menagerie luternational.

Die größte Europas!
150 Exemplare, darunter 17 Löwen,

12 Königstiger, Panther und Leoparden,
Jaguar. Gepard, Rieſeneisbär, 3 pracht
volle Zebras, 2 Gnus oder gehörnte

Pferde u. ſ. w.
Täglich große ſenſationelle Vorſtellun-

gen nachm. 4, 6 und 8 Uhr abends.
Auftreten des Tierbändigers Mr. Wil-
liam Skotty, mit dem Königslöwen
„Sultan“, einzig in Europa, Auftreten
des Löwenbändigers Herrn Wien-

berg mit 4 Nubiſchen Löwen.
Auftreten der jugendlichen Dompteuſe

und Tanz Terzett.

à Pfd. 60 zenfeleGeorg Zeising, grosPreiſen in empfehlende Erinnerung.

v S 4 Hörig,Neue Hülſenfrüchte, ürbenauer- und Annenſtr.Ete.
auf gutes Kochen vprobiert, billigſt em Neuz! HeuBlitz GlanzWichſe.pfiehlt R. Hörig,

Liebenauer und Annenſtr.-Ethe. Tieſſch a eheezn bä leichteſter Mühe

n Schachteln zu 5 unVollheringee e tennet zart, Stück von 3 Pfg. au r bei de r v iebenaner- unR. Hörig, R. Rörig, Annenſtr.-Ecke.
Fiebenaner- und Annenſtr.-Ecke. Wiederverkäufern Rabatt.

Vertkag und für die Inſerate verantwortli Aug. Groß, Halle. Drus der Halleſchen GenoſſenſchaftsPuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Fräulein Roſina Scholz mit einer
Meunte Hyänen, Diugos u. Wolfs-
hunden, einzig in ihrer Art.

Vorführung des Wunder Elefanten
„Miſz Mary“ mit dem Seidenaffen
„Mimmi!“ Originell! Hauptfütterung
der Tiere nach der letzten Vorſtellung.

Alles Nähere die Plakate.
Hochachtungsvoll H. Scholz.

Jeden Abend
Pellkartoffeln mit Butter, Hering

vder Wurſt.
Franz Miethling, Königſtraße 14.
Herren Garderobe wirdzgut und

billig ausgebeſſert gr. Berlin 5, J.
Eine eiſ. Brunnenpumpe ſteht preisw.

zum Verkauf Giebichenſt., Auguſtſtr. 65.

Neger Exzentriker auf dem Ein und

Schmierſeife
à Pfund 25

G r Arising.,
d

Kleinſchmieden.

ff. Süßrahm-Margarine
„Iriumph“

beſte am Platze, vollkommener Erſatz für

Lutte à Pfund 80 g.butter

empfiehlt Qwen R. Hörig,
Liebenauer- und Annenftr.-Ecke.

Für Arbeiter!
10 000 Paar Militärtuch-

Handſchuhe von 25 an.
500 Stück Winterüberzieher,

neue und gebrauchte,
von 5, 6, 7, 8, 9, 10, 16 c.

Bahnmäntel,
ſchwere Ware, zu allen Preiſen.

Militärſtiefeln,
ſchwere Ware, 3, 3 und 4 .4
10000 Paar Hoſen.

Anzüge, Harmonikas, Uhren, Ketten
Koffer 2c. zu ſo billigen Preiſen,
wie bis jetzt die Weltgeſchichte noch

nie zu verzeichnen hatte.
Renner, Fripzigerſtr. 42.

Ehe
Sie ſich eine Uhr kauſen, überzeugen Sie
ſich von meinen ſapnend billigen Preiſen.
Silb. Zylinder-Remontoir mit Goldrand
15 Mk., ſtarkes Gehäuſe. Regulatoren,
14 Tage gehend und ſchlagend, ff. Gehäuſe,
17 Mk. Jch mache aufmerkſam, daß
ich nur Werke pa. Qualität führe, daherfür jede Uhr 3 Jahre Garantie leiſe

A. Sparmanns
Uhrenhandl., Wuchererſtr. 3, gegr. 1868

„Z Paar alte Tauben mit Junbillig zu verkaufen Jungen
Kröllwitz, Dölauerſtraße 1.

Heſt 24 der Bihel.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Ein Kanonenofen wird zu kaufen geſ.
Giebichenſtein, Auguſtſtr. 1, J.

1 ſchlachtb. Schwein, paſſ. f. Reſtaur.,
verkauft Kröllwitz, Friedrichſtraße 4.

Junge Kanarienhähne verkauft
Richard Schaaf, Kröllwitz.

Zughund mit Wagen und Hütte zu
verkaufen. Näheres in der Exped. d. Bl.

2 junge Hunde (Möpſe) zu verk.
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 6.

Verhältnish. 2 Bettſt. mit Matr. ſof.
ſpottb. zu verkaufen Lindenſtr. 74, p.

Heile Flechten ſchmerzlos.
A. Wust, Giebichenſt., Brunnenſtr. 46.

Mädchen zum Mäntelnahen, auch ler-
nende geſucht Spitze 5, H. III.
Eine unabhängige Frau
wird in eine kleine Wirtſchaſt bei reiſende
Leute geſucht alter Markt 16, H. III.

Ein Kind wied in Pflege genommen
Bahnhofſtraße 23, H. II r.

Suche ſofort
ein junges Mädchen, welches Luſt hat
die Bonquett u. Kranz Binderei gründl.
zu erlernen Karl Häcdicke,
ZBlumenhandlung, Ranniſcheſtr. 22.

Eine Aufwärterin täglich ein bis
zwei Stunden geſucht

Butterhandlung alter Markt 4.
Wohnungen f. 28 u. 30 Thlr. ſof. od.

1. Oktober Kröllwitz, Dölauerſtraße 6.
St., K., K. mit Zubh. f. 45 Thlr. zu

vermieten Thorſtraße 23, H. I r.
Wohnung zu vermieten

Kröllwitz, Dölauerſtraße 6 im Laden.
Schlafſtelle Sternſtr. 9, IV. Daſ. ein
Schneider auf Platz geſucht.

Rotgeſtr. Tuch verloren a. d. Paſſen-
dorfer Wieſe. Abzug. Mansgsfelderſtr. 50.

Ein goldener Ring gefunden. Abz
holen Böllberg 20.

4 h v
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